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Zum ehemaligen Vorkommen  
der Ästigen Graslilie (Anthericum ramosum L.)  

in Westfalen 
 

Uwe Raabe, Marl 
 
Zusammenfassung 
 

Ein Neufund der Ästigen Graslilie (Anthericum ramosum L.) in der nordrhein-
westfälischen Eifel war Anlass, auch einigen alten Angaben zum Vorkommen 
der Art in Westfalen noch einmal nachzugehen. Nach bisheriger Auffassung 
handelte es sich dabei um Verwechslungen bzw. eine Anpflanzung oder 
Verschleppung. Die drei in der Literatur erwähnten Funde werden ausführlich 
dargestellt und diskutiert. In zwei Fällen kann ohne Zweifel von Verwechs-
lungen mit der Astlosen Graslilie (Anthericum liliago L.) ausgegangen 
werden. Ein dritter Fund bei Rheine ist mehrfach belegt und an der Be-
stimmung ist nicht zu zweifeln. Einiges spricht dafür, dass es sich hier, ent-
gegen früherer Annahmen, doch um ein natürliches Vorkommen gehandelt 
haben könnte. Eine abschließende Beurteilung ist jedoch nicht möglich.  
 
 

Einleitung  
 

Im Jahre 2012 wurde in der nordrhein-westfälischen Eifel ein großes Vor-
kommen der nach OBERDORFER (2001) gemäßigt-kontinental(-submediterran) 
verbreiteten Ästigen Graslilie (Anthericum ramosum) entdeckt (MANTHEY et al. 
2013). In Deutschland kommt die Art vor allem in Süd- und Ostdeutschland 
vor, während sie im Westen und Nordwesten fehlt oder sehr selten ist (vgl. 
HAEUPLER & SCHÖNFELDER 1988, BENKERT et al. 1996, NETPHYD & BFN 2013). Im 
„Verbreitungsatlas der Farn- und Blütenpflanzen in Nordrhein-Westfalen“ 
(HAEUPLER et al. 2003) fehlt die Art und auch in der Roten Liste und Florenliste 
von Nordrhein-Westfalen (RAABE et al. 2012) wird Anthericum ramosum nicht 
erwähnt. So wurde zunächst angenommen, dass es sich bei dem Fund in der 
Eifel um einen Erstnachweis für Nordrhein-Westfalen handelt.  
 
Tatsächlich gibt es für den westfälischen Landesteil sogar mehrere Angaben 
zum Vorkommen der Ästigen Graslilie, die bei RUNGE (1990) zusammenge-
stellt sind: „Die Pflanze ist in Westfalen wohl nicht einheimisch. Die Angaben 
`in der Dörenschlucht des Teutoburger Waldes´ (WEIHE 1825 bei SCHULZ 1916) 
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und `bei Brackwede´ (ASCHOFF in BOENN. 1824) dürften auf Verwechslung mit 
A. liliago beruhen. Bei Landersum (b. Rheine) (MPH 1883/84; BROCKH. 
1913/14) wird die Ästige Graslilie wohl angepflanzt oder aber dorthin ver-
schleppt sein“ (RUNGE 1990). In die Roten Listen bzw. Florenlisten von Nord-
rhein-Westfalen sowie in den oben erwähnten Verbreitungsatlas von Nord-
rhein-Westfalen wurde die Art daher bisher nicht aufgenommen. 
 
Im benachbarten Niedersachsen kommt die Ästige Graslilie heute nur noch 
sehr selten im östlichen Landesteil (östlich der Weser) vor und gilt als vom 
Aussterben bedroht; frühere Nachweise gibt es westlich der Weser bzw. 
entlang der Weser nur für wenige Messtischblätter (GARVE 2007). Dicht 
außerhalb Westfalens kam Anthericum ramosum früher bei Nienburg 
„zwischen Langendamm und Linsburg an verschiedenen Stellen“ (NÖLDEKE 
1865) vor. Nördlich von Osnabrück wurde die Ästige Graslilie nach BUCHENAU 
(1936) früher bei Cloppenburg („Baumweg“) und in der Ahlhorner Heide 
(„selten“) gefunden. Zum Vorkommen in Niedersachsen gibt GARVE (1994) an: 
„In Halbtrockenrasen und reicheren Sandtrockenrasen, meist im wärmebe-
günstigten Saum von Gehölzen, ferner in lichten Trockenwäldern (Eichen-
Buchenwälder, Kiefernforste) und an deren Waldrändern sowie auf Heide-
hügeln, besonders in Hanglage; auf trockenen, nährstoffarmen und meist 
basenreichen Sand- und Lehmböden.“ 
 
 

Anthericum ramosum in Westfalen 
 
Zuerst wurde Anthericum ramosum (als „Phalangium ramosum“) von BOEN-
NINGHAUSEN (1824) für Westfalen als bei „Brackwede“ vorkommend erwähnt; 
für „Brackwede“ gibt er daneben aber auch bereits Anthericum liliago (als 
„Phalangium Liliago“) an. Gewährsmann war „Aschoff, filius, pharmacopola 
olim in Bielefeld, nunc in Herford, qui lubens litterarum commercium inire, 
atque plantas rariores illius regionis voluit indicare.“ Gemeint ist hier der 
Apotheker Ernst Friedrich Aschoff (1792-1863), der 1828 einen „Index 
systematicus plantarum florae ravensbergicae praesertim circum Bielefeldiam 
sponte nascentium“ veröffentlichte (ASCHOFF 1828), eine reine Artenliste, die 
leider keine Fundortangaben enthält. Die beiden Anthericum-Arten werden 
in diesem Verzeichnis allerdings nicht erwähnt. Auch in der „Flora der nächs-
ten Umgebungen Bielefeld´s“ von JÜNGST (1833) fehlen die beiden Arten. Bei 
JÜNGST (1837) heißt es zu Anthericum ramosum dann: „Einziger Standort mit 
vor. [Anthericum liliago] auf der Haide bei Brackwede.“ JÜNGST (1852) be-
zweifelt die Angabe aber bereits: „ist früher von Aschoff am letzten Standorte 

[Brackwede] [...] gefunden, scheint aber ganz verschwunden, wenn nicht eine 
Verwechslung mit der ästigen Abänderung der vorigen [Anthericum liliago] 
stattfand.“ Es ist merkwürdig, dass BECKHAUS (1893) weder für Anthericum 
liliago noch für A. ramosum den Fundort Brackwede erwähnt. Die Astlose 
Graslilie wurde in diesem Bereich, wahrscheinlich am gleichen Fundort, nach 
dem 2. Weltkrieg wieder aufgefunden (KOPPE 1959), ist hier aber inzwischen 
seit langem erloschen. Eine gezielte Nachsuche durch den Verfasser schon 
vor vielen Jahren verlief ohne Ergebnis. Das ehemalige Vorkommen von 
Anthericum ramosum wird auch von KOPPE (1959) bezweifelt, auch er geht 
von einer Verwechslung mit A. liliago aus. Da ein Vorkommen von 
Anthericum ramosum bei Brackwede nie wieder bestätigt wurde, Herbar-
belege nicht bekannt sind (über den Verbleib des Herbariums von Aschoff ist 
leider nichts bekannt, das Herbarium von von Bönninghausen ist ebenfalls 
verschollen), ist davon auszugehen, dass die Art mit einer ästigen Form von 
A. liliago verwechselt wurde. 
 
WEIHE (1825) erwähnt Anthericum ramosum (wiederum als Phalangium 
ramosum) neben Anthericum liliago in einer kleinen Auflistung von seltenen 
Arten, die er und Diederich Friedrich Carl von Schlechtendal (1767-1842) im 
Juli 1825 bei Exkursionen in der (weiteren) Umgebung von Paderborn „in der 
Dörenschlucht des Teutoburger Waldes, oder in der Lippischen Bergkette“ 
fanden. Belege hierzu sind weder im Herbarium Weihe im LWL-Museum für 
Naturkunde in Münster (MSTR) noch im Herbarium von Schlechtendal in 
Halle a. d. Saale (HAL) erhalten (auch von Anthericum liliago gibt es zu 
diesem Fundort leider keine Belege). Bei JÜNGST (1837) fehlt die Angabe, bei 
JÜNGST (1852) heißt es: „ist früher [...] von Weihe und Schlechtendahl am 
vorletzten [Fundort: Dörenschlucht] gefunden, scheint aber ganz ver-
schwunden, wenn nicht eine Verwechslung mit der ästigen Abänderung der 
vorigen [Anthericum liliago] stattfand.“ BRANDES (1832) und ECHTERLING (1846), 
die Weihe und von Schlechtendal kannten, geben für die Dörenschlucht nur 
Anthericum liliago an, das in diesem Bereich anscheinend an mehreren 
Stellen vorkam (vgl. BRANDES 1832, ECHTERLING 1846). Auch hier liegt somit 
ganz offensichtlich eine Verwechslung mit Anthericum liliago vor. Die Vor-
kommen der Astlosen Graslilie im Bereich der Dörenschlucht bei Augustdorf 
sind wie das Vorkommen bei Brackwede leider seit langem erloschen. Nach 
MEIER-BÖKE (1978), der Anthericum ramosum ganz übergeht, wurde Antheri-
cum liliago in der Dörenschlucht zuletzt in den 1890er Jahren in wenigen 
Exemplaren beobachtet. 
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Die dritte Angabe zum Vorkommen von Anthericum ramosum in Westfalen 
veröffentlichte zuerst BECKHAUS (1884) in seinen „Mitteilungen aus dem Pro-
vinzial-Herbarium“: „Bauerschaft Lavesum [sic!] b. Neuenkirchen am nördl. 
Abhang der Kalkhügel (Stuhlreyer). Die Ex. sind zwar sehr übel getrocknet, 
aber d. kurzen Brakteen u. d. kleinen Knospen lassen an d. richtigen Be-
stimmung nicht zweifeln“ (BECKHAUS 1884). Eine entsprechende Angabe findet 
sich auch bei BECKHAUS (1893): „Nach einem von Stuhlreyer gesamm. Ex. des 
Prov.-Herbariums von Lavesum bei Neuenkirchen am nördl. Abhang der 
Kalkhügel (Stuhlr.).“ Außerdem bringt er eine Anmerkung zu Anthericum 
liliago: „Ob das bei Neuenkirchen bei Rheine Bauersch. Landersum (ver-
schrieben statt Lavesum?) von Holtm. als A. Liliago angegebene Anther. dies 
oder das folgende [Anthericum ramosum] ist, habe ich nicht entscheiden 
können, da das eingeschickte Ex. verloren gegangen ist“ (BECKHAUS 1893). Im 
Herbarium des LWL-Museums für Naturkunde (MSTR) sind beide Belege 
erhalten geblieben. Ersterer (Nr. 79744, Abb. 1) kam wohl mit dem Her-
barium von Johann Gottlieb Franz Xaver Lahm (1811-1888) in die Sammlung. 
Die Pflanze wurde zunächst als „Anthericum Liliago“ bezeichnet, die Be-
stimmung dann aber in „ramosum“ korrigiert. Ansonsten ist angegeben: 
„Bauerschaft Landersum b. Neuenkirchen am nördlichen Abhang der Kalk-
hügel l. Stuhlreyer August 1862“. Der zweite Beleg (Nr. 79743) ist offen-
sichtlich der von BECKHAUS (1893) erwähnte von Holtmann. Auch er wurde 
zunächst als „Anthericum liliago“ bestimmt, die Bestimmung später in 
„ramosum“ korrigiert. Als Fundort ist „Neuenkirchen, Bauerschaft Lander-
sum“, als Sammler „Holtmann“ angegeben, ein Datum fehlt leider. Beckhaus 
scheint das zu den Herbarbelegen in beiden Fällen richtig angegebene 
„Landersum“, heute ein Ortsteil von Neuenkirchen (bei Rheine, Kreis Stein-
furt), mit dem Ort Lavesum, heute Stadt Haltern am See (Kreis Reckling-
hausen), verwechselt zu haben. 
 
Über den Sammler Stuhlreyer, von dem es in MSTR einige weitere Belege 
gibt, z. B. Fritillaria meleagris aus Sassenberg, war bisher nur wenig bekannt. 
Daher sollen hier einige biographische Notizen folgen, im Wesentlichen ba-
sierend auf Angaben in der Kleruskartei des Bistumsarchivs Münster (BAM). 
Franz Heinrich Stuhlreyer (1824–1875) wurde in Ottmarsbocholt, heute Teil 
der Gemeinde Senden, geboren (10. Februar 1824). Er besuchte das Gym-
nasium in Münster, studierte in Münster Theologie und empfing hier 1847 
die Priesterweihe. Stuhlreyer wirkte als Kaplan zunächst an St. Martini in 
Münster, dann in Wadersloh. Seit 1855 war er Curatpriester und Seminar-
lehrer in Langenhorst, heute ein Stadtteil von Ochtrup, und schließlich von 
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1864 bis zu seinem Tod am 21. November 1875 Pfarrer an St. Jacobi/Jakobi 
in Coesfeld. Damit fügt sich der Herbarbeleg von Anthericum ramosum gut 
in seine Biographie ein, indem die Aufsammlung in die Zeit seines Wirkens in 
Langenhorst fällt. In Langenhorst bestand seit der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts ein Lehrerseminar, das 1882 nach Warendorf verlegt wurde (näh. s. 
FUNKE 1889). „Im Jahre 1864 schied der Erste Seminarlehrer Franz Stuhlreyer 
infolge körperlicher Leiden aus dem Lehrerkollegium aus und übernahm die 
St. Jakobi-Pfarre zu Coesfeld, in welcher Stellung er November 1875 starb. 
Dem Seminarlehrer Stuhlreyer verdankt die Anstalt unter anderem eine ge-
hörige Ordnung und Katalogisierung der Seminarbibliothek und den Beginn 
der naturwissenschaftlichen Sammlungen, welche von ihm bereits zu einer 
erfreulichen Entwicklung geführt wurde“ (FUNKE 1889). 
 

 
 

Abb. 1: Herbarbeleg von Anthericum ramosum (MSTR 79744, ex Herb. Lahm), ge-
sammelt von Stuhlreyer in der „Bauerschaft Landersum b. Neuenkirchen am 
nördlichen Abhang der Kalkhügel“ im August 1862. Foto: B. Tenbergen. 
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Von dem Lehrer Max Holtmann (1829-1902) sind in MSTR zahlreiche Belege, 
besonders zur Flora des Münsterlandes, erhalten. Zur Biographie von Holt-
mann sei verwiesen auf REEKER (1902). 
 
Später wurde das Vorkommen der Ästigen Graslilie bei Rheine teilweise an-
gezweifelt. In den Floren von Rheine von LÖFFLER (1887, 1902) wird keine der 
beiden Anthericum-Arten erwähnt. 1912 konnte Anthericum ramosum aber 
durch Heinrich Brockhausen (1869-1922) wieder aufgefunden werden. In 
seinen „Vegetationsbildern aus der Umgegend von Rheine“ (BROCKHAUSEN 
1914) beschreibt er u.a. eine Exkursion „über den Thieberg zu der Lander-
sumer Höhe.“ Dabei geht er recht ausführlich auf den Fund ein: „Doch jetzt 
klettern wir die Höhe hinan, entweder durch die blumenreichen Getrei-
defelder (mit Linaria [Kickxia] spuria und Elatine) oder an einem mit einer 
gewaltigen Heckendickichte begrenzten Hange entlang. Da liegt vor uns der 
eingangs erwähnte prächtige Kiefernhain. Wie oft bin ich nicht zu allen 
Zeiten des Jahres dieses Weges gekommen und habe Ausschau gehalten 
nach Anthericum ramosum – vergebens. In der `Flora von Westfalen´ von 
Beckhaus Seite 876 heißt es nämlich bei Anthericum ramosum: `Nach einem 
von Stuhlreyer gesammelten Exemplar des Prov.-Herbariums von Lavesum 
(es muß natürlich Landersum heißen) bei Neuenkirchen am nördlichen Ab-
hang der Kalkhügel´. Diese Angabe ist äußerst wichtig, handelt es sich doch 
um eine Art, die sonst nirgendwo in Westfalen vorkommt. Wenn die Angabe 
stimmte, konnte die Pflanze nur hier in diesem idyllischen, von Segelfaltern, 
Colias Edusa und anderen Schmetterlingen besuchten Plätzchen vorkommen. 
Da endlich im Juli 1912, als ich längst in einer Abhandlung in den `Berichten 
über die Versammlungen des Botanischen und des Zoologischen Vereins für 
Rheinland-Westfalen´ das Vorkommen von Anthericum ramosum in Lander-
sum bestritten hatte, stand ich unerwartet zwischen mehr als hundert 
blühenden Graslilien. Möglich, daß die Pflanze nicht immer blüht (doch fand 
ich auch 1913 und 1914 sie reichlich blühend), möglich, daß sie von Ziegen 
oder Kühen abgeweidet wird, jedenfalls ist aber das trotz seiner Höhe 
schmächtige Ding leicht zu übersehen. Sie wächst auf magerem, klipp-
steinreichem, sonnigem Boden im Verein mit Juniperus communis, Carex 
glauca [flacca], Gymnadenia conopea, Anthyllis Vulneraria, Polygala comosa, 
Calamintha Acinos [Acinos arvensis] – kurz Pflanzen, die, wenn ich an die 
Gefilde Beckums denke, wohl den Gedanken an das Vorkommen von Ophrys 
apifera wachrufen. Und sie kommt tatsächlich dort vor, allerdings habe ich 
sie nicht an diesem Hange gefunden, sondern unten im Tale auf einer 
großen nassen Trift, auf welcher in unsäglicher Menge Ophioglossum 
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vulgatum und Carex pulicaris wachsen – aber nur spärlich und nicht in jedem 
Jahr“ (BROCKHAUSEN 1914). Der von ihm erwähnte Kiefernhain ist auf alten 
Messtischblättern leicht zu finden: am nördlichen Abhang des Thieberges 
südwestlich des Hofes Leifker in Landersum (TK 25 3710.13). Brockhausen hat 
hier im Juli 1913 auch einen Beleg gesammelt, der mit seinem Herbarium 
nach Münster (MSTR) kam und dort erhalten ist (Nr. 79745, Abb. 2). Bei 
BROCKHAUSEN & POELMANN (1926) findet sich zu Anthericum ramosum die 
Notiz: „nur an einem grasigen, sonnigen Abhange bei Landersum bei Rheine, 
und zwar hier in Menge.“ Bei GRAEBNER (1933) heißt es schließlich: 
„Neuenkirchen Brschft. Landersum über den Thieberg zur Landersumer Höhe 
am Nordhang der Kalkhügel! (ob noch?).“ 
 

 
 
Abb. 2:  Herbarbeleg von Anthericum ramosum (MSTR 79745, ex Herb. Brockhausen), 

gesammelt von Brockhausen in Landersum im Juli 1913. Foto: B. Tenbergen. 
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Zum Status des Vorkommens von Anthericum ramosum bei Neuen-
kirchen 
 
An dem ehemaligen Vorkommen von Anthericum ramosum bei Neuen-
kirchen-Landersum ist aufgrund der erhaltenen Belege von drei verschie-
denen Sammlern nicht zu zweifeln. Der Fundort lag am nördlichen Abhang 
eines langgestreckten Kalkhügels (Thieberg) der Oberkreide, der eine maxi-
male Höhe von 84 m NN erreicht und zu den nordwestlichen Ausläufern des 
Teutoburger Waldes zu rechnen ist, naturräumlich in der Roten Liste und 
Florenliste Nordrhein-Westfalens (RAABE et al. 2012) aber schon zur Groß-
landschaft Westfälische Bucht/Westfälisches Tiefland gerechnet wird. Der 
Thieberg ist heute wie schon zu Brockhausens Zeit vor allem durch Acker-
nutzung geprägt, inzwischen allerdings ungleich intensiver als vor 100 
Jahren. Vor allem die Düngung und das Ausbringen von Herbiziden wirken 
sich inzwischen sehr negativ nicht nur auf die Äcker selbst, sondern auch auf 
die angrenzenden Säume und Gehölze aus. So verwunderte es nicht, dass 
2013 z. B. in einem Maisacker die Kleine Brennessel (Urtica urens) in Menge 
auftrat und die angrenzenden Hecken- und Gehölzsäume geprägt waren 
durch ausgedehnte Bestände der Großen Brennnessel (Urtica dioica). An für 
die Gegend interessanteren Arten wurden Ende Mai 2013 in den Hecken und 
Gehölzen noch unter anderem Gefleckter Aronstab (Arum maculatum), 
Wald-Bingelkraut (Mercurialis perennis), Nesselblättrige Glockenblume (Cam-
panula trachelium) und Bärenschote (Astragalus glycyphyllos), auf einem 
Acker Stechapfelblättriger Gänsefuß (Chenopodium hybridum) notiert. Das 
wenige erhaltene Grünland ist überwiegend ebenfalls sehr intensiv genutzt, 
nur eine kleine, nach Norden exponierte Fläche wird offenbar etwas exten-
siver bewirtschaftet und weniger gedüngt. Hier wuchsen unter anderem 
Dornige Hauhechel (Ononis spinosa agg.), Aufrechte Trespe (Bromus erectus), 
Flaumhafer (Helictotrichon pubescens), Wiesen-Schlüsselblume (Primula 
veris), Knolliger Hahnenfuß (Ranunculus bulbosus) und Kleiner Klappertopf 
(Rhinanthus minor). Mitte Juni 2018 konnten einige weitere aus heutiger 
Sicht interessante bzw. gefährdete Arten notiert werden, so Kleiner Oder-
mennig (Agrimonia eupatoria), Wiesen-Flockenblume (Centaurea jacea), 
Behaartes Johanniskraut (Hypericum hirsutum) und Sichelklee (Medicago 
falcata). Graslilien wurden 2013 und 2018 vergeblich gesucht, sie sind hier 
offensichtlich längst verschwunden. 
 
Anthericum ramosum ist am Thieberg über einen Zeitraum von über 50 Jah-
ren belegt, das Vorkommen war jedoch sehr isoliert. Sichere frühere Vor-

kommen gab es erst im benachbarten Niedersachsen bei Cloppenburg und 
in der Ahlhorner Heide (s.o.). Die Zweifel von RUNGE (1990) am Status des 
Vorkommens: „wohl angepflanzt oder aber dorthin verschleppt“, erscheinen 
daher zunächst einmal nicht unbegründet, letztlich lässt sich das aber sehr 
schwer beurteilen. Brockhausen hat bei Rheine nachweislich Arten angesalbt 
(vgl. z. B. GRENZHEUSER 1997), was in diesem Fall jedoch ausgeschlossen 
werden kann, da Anthericum ramosum am Thieberg bereits 1862 zuerst ge-
sammelt, Brockhausen aber erst 1869 geboren wurde.  
 
In diesem Zusammenhang sei auch auf ein Vorkommen von Euphorbia dulcis 
hingewiesen, das Brockhausen am Fuße des Waldhügels fand: „Euphorbia 
dulcis Jacq. wächst bei Rheine in einem schattigen Buchengehölze am Fuße 
des Waldhügels in Menge, zusammen mit Doronicum pardalianches. Diese 
Art ist nur im südlichen Teile Westfalens einheimisch; verwildert wurde sie im 
Schloßgarten von Münster gefunden. Das Vorkommen bei Rheine ist höchst 
auffallend, es ist sicher auf Anpflanzung zurückzuführen (Br.)“ (KOENEN 1916). 
Beide Arten (Euphorbia dulcis und Doronicum pardalianches) haben sich bis 
in die neuere Zeit gehalten (vgl. GRENZHEUSER 1997). Da auch sie hier offenbar 
nicht von Brockhausen angesiedelt wurden, stellt sich die Frage nach dem 
Ursprung. Vielleicht muss man noch einen anderen Botaniker in Betracht 
ziehen, der bereits in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts bei Rheine bo-
tanisierte und möglicherweise in dieser Zeit bereits Arten angesalbt hat, die 
hier ursprünglich nicht vorkamen: der Apotheker Theodor Murdfield (1786-
1865). Letztlich gibt es keine Belege dafür und Murdfield ist auch nicht 
explizit als „Ansalber“ bekannt. Es gibt aber einige Zusammenhänge, die das 
nicht ausgeschlossen erscheinen lassen. Murdfield (ausführliche biogra-
phische Angaben bei KIPP 2010) hat sich intensiv mit der Flora von Rheine 
beschäftigt und legte zu Beginn des 19. Jahrhunderts ein leider nicht mehr 
erhaltenes Herbarium zur Flora des Gebietes an (vgl. z. B. TÖNSMEYER 1977, 
KIPP 2010). Darüber hinaus gibt es in der Universitätsbibliothek Münster ein 
Manuskript mit dem Titel „Systematisches Verzeichniss der Pflanzen welche 
um Rheine, wildwachsend, gefunden werden“ (vgl. SCHULZ 1916, RAABE 1996, 
ausführlicher KIPP 2010). Theodor Murdfield war wie schon sein Vater Karl 
Ludowich Murdfield (1745-1823) befreundet mit der Familie von Droste-
Hülshoff. Zu nennen ist an dieser Stelle insbesondere der ebenfalls botanisch 
(und zoologisch) interessierte Clemens August II von Droste-Hülshoff (1760-
1826), der Vater der Dichterin Annette von Droste-Hülshoff (1797-1848) 
(näh. s. KIPP 2010). Zu diesem Freundeskreis gehörte weiterhin Franz Werne-
kinck (1764-1839), der erste Professor für Naturgeschichte bzw. Botanik an 
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der alten Universität Münster (ausführlicher zu Wernekinck KAJA 1995, RAABE 
2012). Von Wernekinck ist seit langem bekannt, dass er in der Umgebung 
von Münster Pflanzen angesalbt hat (z. B. WILMS 1873, ENGEL 1949). Schließ-
lich stand Murdfield auch mit Clemens Maria Franz von Bönninghausen 
(1785-1864) in Verbindung, der ihn in seinem 1824 erschienenen Prodromus 
Florae Monasteriensis Westphalorum (BÖNNINGHAUSEN 1824) ausdrücklich als 
Gewährsmann erwähnt. Von Bönninghausen leitete von 1826 bis 1845 den 
Botanischen Garten in Münster (WIERMANN 2003), der im Bereich des ehe-
maligen Schlossgartens angelegt wurde, in dem früher Euphorbia dulcis 
vorkam, wohl „ein Gartenflüchtling des botanischen Gartens“ (GRIMME in 
WESTHOFF 1887). 
 
Eine Ansalbung von Anthericum ramosum am Thieberg dürfte aber recht un-
wahrscheinlich sein, da dieser im Gegensatz zum Waldhügel für die dama-
ligen Verhältnisse wohl bereits etwas zu weit von Rheine entfernt ist.  
 
Plausibel könnte eine Einschleppung von Anthericum ramosum im Zu-
sammenhang mit dem Bau der über den Thieberg geführten Eisenbahnlinie 
von Rheine über Neuenkirchen nach Ochtrup sein. Diese entstand jedoch 
erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts.  
 
Bei dem von BROCKHAUSEN (1914) vom Thieberg erwähnten Vorkommen von 
Prunella laciniata spricht vieles für eine Einschleppung mit fremdem Saatgut, 
zumal es sich bei dem Fundort um ein Luzernefeld handelte. Eine Ein-
schleppung mit dem Saatgut der Luzerne, man denke an die von BROCK-
HAUSEN (1914) erwähnten Luzernefelder auf dem Thieberg und den bereits 
erwähnten Fund von Prunella laciniata, erscheint im Falle der Graslilie jedoch 
unwahrscheinlich. Die Nähe oder unmittelbare Nachbarschaft des Vor-
kommens zu dem von BROCKHAUSEN (1914) erwähnten „Kiefernhain“ könnte 
am ehesten auf eine unbeabsichtigte Einschleppung mit Kiefern-Pflanzgut 
hindeuten. 
 
Einiges könnte aber auch dafürsprechen, dass es sich tatsächlich um ein weit 
vorgeschobenes natürliches Vorkommen an der nordwestlichen Verbrei-
tungsgrenze handelte, das im Zusammenhang mit den oben erwähnten 
niedersächsischen Vorkommen zu sehen ist. Die Kalkhügel der Umgebung 
von Rheine, heute besonders der Waldhügel, zeichnen bzw. zeichneten sich 
durch das Vorkommen einer ganzen Reihe bemerkenswerter Arten aus, z.B. 
Ajuga chamaepytis, Epipactis microphylla, Epipactis muelleri, die hier an ihrer 

nordwestlichen Verbreitungsgrenze wachsen oder wuchsen (ausführlicher s. 
GRENZHEUSER 1997). Das gleichzeitige Auftreten von sehr bemerkenswerten, 
sicher „natürlich“ vorkommenden Arten, d. h. Arten, die nicht erst in neuerer 
Zeit eingeschleppt oder angesalbt wurden, und solchen, die sicher erst in 
neuerer Zeit eingebracht oder eingeschleppt wurden, erschwert die ab-
schließende Beurteilung des Vorkommens von Anthericum ramosum. 
 
Es handelt sich hier um ein Beispiel aus der Vergangenheit, bei dem der 
Status einer Art nicht (mehr) mit letzter Sicherheit zu klären ist. In Zukunft 
werden wir wohl verstärkt mit solchen Fällen konfrontiert werden. Das ge-
dankenlose Ausbringen von Arten, bewusstes Ansalben von Raritäten ebenso 
wie z. B. in der Regel nicht einmal dokumentierte Ansaaten verschiedenster 
Art und aus unterschiedlichsten Gründen unter Verwendung von Saatgut, 
das nicht aus der Region stammt, selbst in Naturschutzgebieten, müssen 
zwangsläufig dazu führen, dass es zu Florenverfälschungen kommt, die 
später kaum noch zu beurteilen sind. Bei bemerkenswerten Neu- oder 
Wiederfunden wird wohl immer häufiger die Frage nach dem Status des 
Vorkommens gestellt werden müssen. Ein aktuelles Beispiel ist das Auftreten 
einer Reihe sehr bemerkenswerter Arten im Naturschutzgebiet „Witte Berge 
und Deutener Moore“ im Kreis Recklinghausen nach dem Freistellen einer 
Fläche im Bereich eines ehemaligen Kalksumpfes. Neben Arten, die hier 
früher nachweislich vorkamen und deren Vorkommen in der Literatur (z. B. 
HENNES 1934) dokumentiert sind, z. B. das Schwarze Kopfried (Schoenus 
nigricans), sind in diesem Bereich gleich mehrere Arten aufgetreten, die in 
der älteren Literatur für dieses eigentlich sehr gut untersuchte Gebiet nie 
angegeben wurden, darunter z. B. der in Westfalen schon immer sehr seltene 
Zarte Gauchheil (Anagallis tenella). Vielleicht gab es noch keimfähige Samen 
einiger dieser Arten im Boden, vieles spricht in diesem Fall aber – leider – für 
eine Ansalbung. 
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Das Frühlings-Gedenkemein (Omphalodes verna MOENCH) 
im Wolbecker Tiergarten in Münster, Westfalen 

 
Rüdiger Wittig, Münster 

 
Einleitung 
 

Omphalodes verna MOENCH, das Frühlings-Gedenkemein oder Frühlings-
Nabelnüsschen (Abb. 1), hat sich in jüngster Zeit zu einer beliebten Garten-
pflanze entwickelt, der offensichtlich auch der Sprung über den Zaun gelingt. 
Während die Art in der zweiten Auflage der Flora Westfalens (RUNGE 1972) 
noch nicht erwähnt wird, findet sich in der dritten Auflage bereits ein Hin-
weis: „Zierpflanze selten verwildert auf Mauern, Friedhöfen usw. eingebür-
gert“ (RUNGE 1989, S. 283). Im Atlas der Farn- und Blütenpflanzen Deutsch-
lands (HAEUPLER & SCHÖNFELDER 1988) ist die Art wiederum noch nicht ver-
zeichnet, wohl dagegen 5 Jahre später im Verbreitungsatlas der Farn- und 
Blütenpflanzen Nordrhein-Westfalens (HAEUPLER et al. 2003), der eine Verbrei-
tungskarte mit immerhin 17 Einträgen für in Nordrhein-Westfalen liegende 
Quadranten enthält. 10 Jahre später zeigt der Deutschland-Atlas (NetPhyD 
2013) Vorkommen in 295 von 3000 Quadranten an, von denen 20 in Nord-
rhein-Westfalen liegen. Da die Art in besagtem Atlas als synanthrop und 
unbeständig eingestuft wird, soll nachfolgend über ein in einem naturnahen 
Eichen-Hainbuchenwald des Wolbecker Tiergartens (Münster, Westfalen) be-
stehendes, dem Verfasser seit fünf Jahren bekanntes großflächiges Vor-
kommen berichtet werden. Auf die Existenz von Omphalodes im Wolbecker 
Tiergarten wurde übrigens bereits vor über 100 Jahren von Westhoff in 
einem unter dem Pseudonym „Longinus“ verfassten Wanderführer hinge-
wiesen (LONGINUS 1893). 
 
 
Steckbrief der Art 
 

Omphalodes verna ist eine europäische Art, deren natürliches Verbreitungs-
gebiet sich vom Süden Österreichs (Kärnten: FISCHER et al. 2008) über Italien, 
Slowenien, Kroatien und Albanien bis nach Rumänien erstreckt (USDA 2019). 
Bevorzugter Standort sind dort montane feuchte Laubgehölze (JÄGER et al. 
2008). In Deutschland gilt die Art als eingebürgerter Neophyt. Laut GBIF 
(2019) liegen weltweit aktuell 2.550 Fundmeldungen (davon 2.003 geo-
referenziert) vor, die v.a. aus Mittel-, West- (exkl. Irland) und S-Europa (exkl. 
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